
WESERBERGLAND. Wer in pä-
dagogischen Bereichen arbei-
tet, kommt an Marte Meo
kaum vorbei – die videobasier-
te Methode wird zur Entwick-
lungsunterstützung und zur
Beratung eingesetzt. In der
Praxis sieht das so aus: Die In-
teraktion zwischen zwei Men-
schen wird gefilmt, hinterher
wird die Sequenz analysiert
und gespiegelt, in welchen
Momenten beispielsweise eine
Erzieherin gut auf das Kind
eingegangen ist und es ani-
miert hat, sich in seinem eige-
nen Tempo weiterzuentwi-
ckeln. Was anfangs kaum oh-
ne Hemmung geht (wer sieht
sich schon gerne im Video?),
geht schnell über in motivier-
tes Weitermachen und An-
sich-Arbeiten. „Die Hemm-
schwelle überwindet man
schnell, weil‘s ja immer so gut
ist“, erzählt Stina Köditz la-
chend. Sie unterrichtet an der
Hamelner Grundschule Hohes
Feld und hat vor acht Jahren
„als Mama“ angefangen, sich
bei der lizenzierten Marte-
Meo-Supervisorin Bärbel
Diekgerdes-Arke in Marte
Meo ausbilden zu lassen.

Weil Schulleiter Mark Jung
davon auch begeistert ist, be-
kam sie grünes Licht, um in
Förderstunden mit Dritt- und
Viertklässlern mit Marte Meo
zu arbeiten. Dienstags, sechs-
te Stunde – nicht gerade eine
Zeit, zu der Kinder üblicher-
weise gerne noch an der
Schule sind. In den Förder-

stunden säßen zu Beginn
häufig „stille Kinder, die kein
Selbstbewusstsein haben oder
viel weinen“, so Stina Köditz,
und bei denen sich die Über-
zeugung eingebrannt hat „ich
bin doof, ich kann nichts“.
Köditz macht Sozialkompe-
tenzspiele mit den Kindern,
filmt sie dabei und bespricht
sie hinterher mit ihnen. Im-
mer geht es darum, jene As-
pekte herauszupicken und
hervorzuheben, die gut sind.
Nach drei, vier Monaten sei-
en die Erfolge sichtbar – „es

ist toll, wie sich das auch auf
den Unterricht auswirkt“. Die
Kinder gehen selbstbewusster
durchs Leben, achten stärker
auf ihren Umgang mit ande-
ren Kindern und geben auto-
matisch weiter, was sie in
„Förder“ gelernt haben.

Die anderen drei Lehrerin-
nen, die zum Gespräch mit un-
serer Zeitung gekommen sind,
hören Stina Köditz gebannt
zu. Es ist das erste Mal, dass
sie Gelegenheit haben, von
anderen unmittelbar aus der
Praxis zu hören und zu lernen.
So weit, wie die Grundschule
Hohes Feld ist, sind sie an ih-
ren Schulen noch nicht. „Wir
arbeiten an unserer Sprache:
Wie können wir das Positive
an den Kindern hervorarbei-
ten?“, beschreibt Theresa-So-
phie Breitkopf, worauf sie und
ihre Kollegin Sabrina Zoonz
an der Grundschule am Ro-
senbusch in Hessisch Olden-
dorf sensibilisiert durch Marte
Meo achten. Die Hoffnung ist,
„dass die Kinder das auch
übernehmen, wenn wir das
vorleben“.

Wie begegne ich anderen,
den Kindern, den Eltern, wie
schaffe ich es, den Fokus der

Schülerinnen und Schüler
(wieder) auf mich zu lenken -
all das ist kein Studieninhalt.
Was sie mit Marte Meo lernen,
können sie auch auf die Refe-
rendare übertragen, schildert
Sabrina Zoonz, dass viele
Menschen im Umfeld davon
profitieren. Manche machen
vielleicht intuitiv das Richtige,
um mit ihrem Gegenüber „in
Verbindung zu treten“, aber
die Methode Marte Meo liefe-
re das Bild und
Worte für das,
„was ich ma-
che“, erzählt
Theresa-Sophie
Breitkopf.

Um angehen-
den Lehrkräften
die Möglichkeit
zu bieten, Marte Meo für sich
zu entdecken, bietet Katja
Brinster vom Studienseminar
Hameln für Gymnasiallehrer
ein freiwilliges Modul „Marte
Meo“ an. Stina Köditz ist be-
geistert, als sie das hört. „Es
ist so toll, dass es Teil des Se-
minars ist!“, sagt sie – und be-
richtet von Referendaren, die
„im Lehrerzimmer sitzen und
heulen“, weil sie von anderen
im Kollegium geringschätzend

behandelt werden und sich in
Klassen nicht das Gehör ver-
schaffen könnten, das sie
bräuchten. Katja Brinster er-
klärt: „Als Referendare sehen
sie sich zum ersten Mal über-
haupt“ in den Video-Sequen-
zen und können beobachten,
was sie wie machen und was
sie schon können. Es gehe da-
bei immer um „wertschätzen-
de Kritik“. Manche kämen mit
einer sehr rigiden Vorstellung

von „Leitung“,
also, wie sie vor
den Schülern zu
stehen und zu
funktionieren
hätten – dabei
gehe es doch
vielmehr darum,
eine „wertschät-

zende, positive Atmosphäre“
zu schaffen, in der es leichter
fällt, zu lernen.

Lehrer wie Referendare be-
kommen, wenn sie sich in
Marte Meo ausbilden lassen,
eine ganz klare Aufgabe, zum
Beispiel „Wie begrüßt du?“
Diesen Moment filmen sie,
und in „einer Minute gibt es
gleich drei, vier tolle Momen-
te“, sagt Bärbel Diekgerdes-
Arke über die Menge an Posi-

tivem, das es bei jedem zu sa-
gen gebe. Wer sich in Marte
Meo ausbilden lassen möchte,
muss keine Angst davor ha-
ben, dass auf sie „noch mehr“
zukommt zu dem täglichen
Pensum, macht Jacqueline
Drelichowski von der Grund-
schule Auetal in Rehren deut-
lich. „Es ist nicht on top“, es
sei eher nebenbei. An ihrer
Schule absolvieren fünf ihrer
Kollegen zurzeit die erste Stu-
fe zum „Practitioner“, sie
selbst ist sogenannter Collea-
gue-Trainer und darf selbst
ausbilden.

Nicht nur die Beziehung (in
diesem Fall zu den Kindern)
verbessere sich, sondern sie
selbst nähmen alle „so viel
mit“, wenn sie aus einer Ein-
heit mit Bärbel Diekgerdes-
Arke kommen, vor allem: ein
„gutes Gefühl“. Durch Marte
Meo „hat man selbst eine ent-
spanntere Grundhaltung“,
sagt Theresa-Sophie Breit-
kopf. Ihre Kollegin Sabrina
Zoonz meint, dass „jede wer-
dende Mama so einen Kurs
machen sollte“ – um die Kom-
munikation mit dem eigenen
Kind von Beginn an achtsam
zu gestalten.

So können Schulen Marte Meo nutzen
Einige Schulen nutzen die videobasierte Methode für bessere Kommunikation

VON BIRTE HANSEN-HÖCHE

Wertschätzend miteinander um-
zugehen – das hat die Kommuni-
kationsmethode Marte Meo zum
Ziel. In vielen Kindertagesstätten
wird schon seit Jahren damit ge-
arbeitet, inzwischen hat sie ihren
Weg auch in Schulen gefunden.
Sechs Frauen erzählen begeis-
tert von ihren Erfahrungen aus
der Praxis. Die Atmosphäre: wie
eine liebevolle Umarmung.

Von Marte Meo begeistert (v. li.): Sabrina Zoonz, Jacqueline Drelichowski, Stina Köditz, Bärbel Diekgerdes-Arke und Katja Brinster. FOTO: BIRTE HANSEN-HÖCHE

Die Methode Marte Meo (was
so viel heißt wie „aus eigener
Kraft“) wurde vor über 40
Jahren von der Niederlände-
rin Maria Aarts entwickelt.
Ziel der Methode ist es, „El-
tern, Angehörige und Fach-
leute zu befähigen, unter-
stützende Interaktions- und
Kommunikationsfähigkeiten
mithilfe der Videobilder
wahrzunehmen, zu trainieren
und weiterzuentwickeln, um
sie dann in alltäglichen Inter-
aktionen bewusst einzuset-
zen“, heißt es auf der Inter-

netseite von Marte Meo Inter-
national. Zum Einsatz an
Grundschulen kann auch das
„Elterneinladungsprogramm“
gehören, wie Bärbel Diekger-
des-Arke aus Hessisch Ol-
dendorf sagt. Die Eltern wür-
den eingeladen und bekom-
men in den Filmsequenzen
zu sehen, was ihr Kind kann
und erhalten Infos, was es für
seinen nächstmöglichen Ent-
wicklungsschritt braucht. „So
bekommen Eltern Informati-
onen, wie sie mit unterstüt-
zen können.“ bha

Über Marte Meo
Stina Köditz über die Selbstein-
schätzung, die manche junge
Schülerinnen und Schüler von
sich haben

„Ich bin doof,
ich kann nichts.


